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They say, "All good boys go to heaven"




But bad boys bring heaven to you


Julia Michaels
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Es wird immer der Falsche sein, Belle




The Path of Silence | mehrere Künstler












Auch ein Bauer kann einen König schlagen




Arrival of the Birds | XOMA












Das Strandhaus




Filaments | Scott Buckley












Zwei neue Verbündete




In This Dark Times | Aime Simone












Das Spiel wird nie enden




Legendary | Welshly Arms


Costello Ave | TRAILS












Die Maske der Kings




Nightmares | Two Feets












Ich bin keine Spielfigur mehr




Jekyll & Hide | Bishop Briggs


Young Minds | Saavan
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TRIGGERWARNUNG




















Ich hoffe, du erwartest nicht, dass es ›besser‹ wird, oder?




























Vance





Vorwort



















Hi, ich bin’s wieder. Wundert euch nicht, niemand wird im Folgenden tun, was er angekündigt hat. Jaxon ist ein Fucker. Er tut nie das, was er ankündigt. Er macht es schlimmer. Er macht aus ein bisschen Schmerz mehr Schmerz. Er wird dafür sorgen, dass ihr ihn liebt, damit ihr ihn am Ende noch mehr hasst.














Daher seid einfach nicht zu überrascht, welchen Lauf die Geschichte nimmt.






Wenn ihr glaubt, die Kings steuern auf irgendein Happy End zu, ohne dass sie vorher ordentlich geheult haben, dann habt ihr noch nichts verstanden.














Wenn sie nicht heulen wie Schlosshunde, ist es kein Happy End. Klar?






Also habt einfach ein wenig Geduld.






Ich habe auch Geduld. Seit Jahren.














Irgendwann wird sie kommen, unsere Rache.






Und ich verspreche euch: Ihr werdet jede einzelne Zeile davon genießen.














Vance
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Die Entscheidung


















D

 rei Könige stehen vor mir.


Drei dunkle Gesichter.


Dieses Mal bin ich nicht gefesselt und doch kann ich mich nicht bewegen.


Jaxon, Sylvian und Reece nehmen mich ein, starren mich nieder und verlangen etwas von mir, das ich ihnen niemals geben kann.


»Welchen König wählst du?«, fragt Jaxon dunkel lächelnd. Seine Stimme lässt keinerlei Raum für eine andere Wahl als die für ihn. Da steht er, der King der Kings, und fordert mich auf noch grausamere Weise heraus als im letzten Semester.




Ich soll mich entscheiden.






Ich soll wählen.






Einen von ihnen.




Reece. Der Freund.


Sylvian. Das Herz.


Und Jaxon. Mein persönliches Bruchstück, das ich unbedingt an mich reißen will, damit ich mich endlich ganz fühle.


»Du hast die Regeln des Spiels verstanden, oder?« Jaxons Augen blitzen gefährlich auf. In all seiner Eitelkeit muss er mich dafür hassen, dass ich nicht längst ihn

 gewählt habe. »Einer von uns wird dich retten. Ein anderer lässt dich weiterspielen. Und der Letzte bedeutet … deinen Tod. Es ist ein böses Spiel. Ganz und gar verwerflich, und es toppt alles. Du hast nur diese eine Wahl, Belle. Wähle den Richtigen oder lass den Campus erneut zu deiner persönlichen Hölle werden.«


»Das ist wirklich ein verlockendes Angebot«, entgegne ich ironisch und die Menge in seinem Rücken lacht. Lachen sie mit mir oder mich aus? Ich kann es nicht genau sagen, aber es scheint, als wäre ich für viele von ihnen nicht mehr das Opfer. Meine Rolle ist klar. Ich bin die eine Dame

 , um die sich alles dreht. Sollte mich das nun freuen? Bedeutet mir die Unterstützung der maskierten Studenten irgendetwas? »Aber ich wähle lieber die Hölle – statt euch.«


Stille breitet sich im Raum aus.


Jaxon verengt unmerklich die Augen, die anderen treten vor. Sie nähern sich, als würden sie nach meinem Blut gieren, nach meinem gehetzten Herzen. Ich bin vollkommen in ihrer Hand, ohne jegliche Perspektive darauf, zu entkommen, solange sie mich nicht gehen lassen wollen.


»Du wählst die Hölle?«, fragt Sylvian. Es ist das erste Mal, dass ich erlebe, wie er vor den anderen die Stimme erhebt. Bisher haben nur Jaxon und Reece gesprochen. »Ich glaube, du hast keine Ahnung, was dich dort erwartet.«


»Wenn du dich nicht entscheidest, wird es jemand anderes für dich tun«, erklärt Reece kühl. »Verspiele nicht die Möglichkeit darauf, es zu beenden. Jetzt.«


Ich sehe ihn an, frage mich, ob er derjenige sein würde, der mich rettet. Ich kann es mir nicht vorstellen. Die Kings sind noch immer grausam. Sie tun Abscheuliches. Und sie werden nicht damit aufhören, nur weil ich einen von ihnen wähle.


Was ich letztes Semester getan habe, war gewagt. Ich habe sie herausgefordert, provoziert, mich ihrem Durst nach Vergeltung hingegeben. Aber niemand hätte mir voraussagen können, dass das Spiel einen ganz anderen Lauf nimmt, wenn ich zurückkomme. Vielleicht hätte ich auf Harper und Vance hören sollen. Vielleicht hätte ich den Kings gegenüber genauso grausam sein müssen wie sie mir gegenüber. Hätte es etwas genützt?


Kann ich dieses Spiel überhaupt gewinnen?


Oder bin ich für immer dazu verdammt, eine Figur auf ihrem dämlichen Schachbrett zu sein?


»Nein«, entgegne ich nervös, nicht sicher, ob ich es mir erlauben kann, mich ihnen erneut zu widersetzen. »Egal, wen ich wähle, es wird der Falsche sein.«


Jaxon schmunzelt, die Menge raunt, aber Sylvian tritt vor.


»Du scheinst das nicht verstanden zu haben«, knurrt Sylvian. Der grüne Dschungel in seinen Augen verschlingt mich. Die Wut darüber, dass ich mich seinem Willen widersetze, scheint endlos. »Das ist keine Bitte

 . Es ist keine Einladung.

 Es ist ein Ultimatum.

 Du hast nur eine Wahl. Fälle sie.«


»Hast du noch immer keine Angst davor, was sonst passiert?«, fragt Reece teilnahmslos. Als würde ihn das, was gerade geschieht, nicht weiter interessieren. Als wäre er sich längst sicher, dass ich ihn nehmen würde, wäre nicht mein Stolz im Weg. Die Kings haben mich in ein Spiel aus Lust und Begierde verwickelt. Es war klar, dass ich nicht lange bestehen würde. Mein Stolz ist das Einzige, das mich noch davon abhält, ihnen erneut zu verfallen.


»Es gibt nur eine Sache, vor der ich Angst habe«, flüstere ich.


»Ach ja?«, fragt Jaxon und tritt näher. Ich spüre seinen Atem auf meiner empfindlichen Haut. Es ist verrückt und verwerflich, und ganz sicher bedeutet es meinen Untergang, aber ich kann es kaum erwarten, dass er mich erneut berührt. Ich sollte ihn hassen. Ich sollte ihm wehtun wollen. Aber da ist etwas anderes. Etwas Tieferes.


Etwas ganz und gar Dunkles, dem ich mich nicht mehr entziehen kann.


Der Grund, weshalb ich nicht gelaufen bin.


Weshalb ich Kingston nicht verlassen kann.


Obwohl es klüger wäre. Ganz bestimmt. Das Spiel der Elite lässt sich nicht mit einer einzigen Figur gewinnen. Schon als Sylvians Lippen meine das erste Mal gestreift haben, hätte ich mich widersetzen sollen.


Aber alles, was ich tun konnte, war mich weiter und weiter in ihr Netz einwickeln zu lassen.


Wie ein Schmetterling, der süchtig danach geworden ist, eingefangen zu werden. Irgendetwas sagt mir, dass am Ende ihrer Abgründe Flügel auf mich warten, die mich zurück in die Höhe treiben werden.


»Und welche Sache soll das sein, vor der du Angst hast?«, raunt Jaxon mit bebender Stimme, mit unkontrollierter Rachsucht in seinen Worten, weil ich bei seinem dämlichen Spiel niemals mitmachen werde. »Wenn nicht wir es sind?«


»Dass ihr mir das Wichtigste in meinem Leben nehmt.«


Neugierde flackert in seinem Blick auf.


»Mein Studium. Ich will in Kingston bleiben. Aber nicht um jeden Preis. Ihr wollt etwas von mir, das ich nicht bereit bin zu geben.«


»Du musst nur einen Namen nennen. Das ist alles. Sylvians, Reece’ oder meinen«, fasst Jaxon süffisant zusammen. »Und nicht einmal das tust du, um dein verficktes Studium zu retten?«


Ich schlucke hart. Wieder scheint es so leicht zu sein, das Spiel zu beenden. Aber ich bin nicht stark genug. Ich kann nicht lügen. Ich kann nicht mein Herz verraten, nur um in Kingston bleiben zu können. »Vielleicht ist euch noch nicht aufgefallen«, flüstere ich, »dass ihr nicht gerade jemand seid, für den sich eine Frau freiwillig entscheiden würde.«


Wieder brandet zurückhaltendes Gelächter im Raum auf. Aber es versiegt, sobald Jaxon lacht.


Auch die anderen Könige verziehen ihre Lippen. Es erzeugt eine Gänsehaut auf meinen Armen, Sylvian und Reece so zu sehen. Sehnen sie sich mehr nach meinem Untergang, als Jaxon es je getan hat?


»Wollt ihr mich wirklich zwingen?«, frage ich ängstlich.


All die maskierten Studenten verfolgen interessiert unser Wortgefecht.


Wie werden die Kings reagieren, wenn ich mich nicht entscheide?


Welche Konsequenzen lasse ich dadurch zu?


»Natürlich nicht, Belle

 «, wispert Jaxon zurück. »Niemand wird dich zwingen

 . Wenn du nicht wählst, mach dich darauf gefasst, dass dieses Mal nicht wir dich zerstören.

 Sondern so viele mehr. Bis nichts mehr, nichts mehr von dem übrig ist, was du einmal warst. Glaubst du wirklich, du wüsstest, was es bedeutet, dich unseren Regeln auf ewig zu widersetzen? Was es für dein Leben

 bedeutet?«


»Ich muss mich also entscheiden? Komme, was wolle?«


»Oder du gehst. Wenn du Kingston verlässt, rettet es dich davor, was sonst passieren wird.«


Ich recke das Kinn. Obwohl mein Herz rast, fühle ich mich sicher und stark. Ich senke die Stimme und sehe ihm fest in die Augen. Die Schönheit in Jaxons makellosem Gesicht wird von den Schatten seiner Seele verdrängt. Mein Leben war früher eine Hölle. Im Vergleich zu Kingston ist es nichts

 . Trotzdem werde ich nicht aufgeben. »Niemals.«


Jaxon schmunzelt. »Dann entscheide dich. Jetzt.«
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Jaxon




















D

 u wolltest es mit uns aufnehmen und wir sind bereit für Runde zwei. Aber dieses Mal wird alles anders, das ist dir doch bewusst?






Wir werden keine Wichser mehr sein.






Wir werden nett sein.






Jeder auf seine eigene, wunderbar zerstörerische Art.






Wir müssen das Netz um dich herumspinnen, bis du glaubst, die Spinnenfäden wären Seide, die dich wie ein Kleid einhüllen.






Wir müssen dich glauben machen, dass du uns vertrauen kannst.






Du wirst dich in uns verlieben, so unerbittlich tief, dass du selbst dann noch glauben wirst, wir wollten dein Bestes, wenn sich unsere Fangzähne in dein Fleisch graben.






Flatter, flatter, kleiner Schmetterling.






Schon bald werde ich dich fangen.






















Eins
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Mable


















A

 ls der elegante Kleinbus vor unserem Trailer hält und kurz darauf ein wuchtiges Paket auf unserer verschneiten Terrasse steht, glaube ich im ersten Moment, es wäre eine Bombe. Ja, nach all den Tränen, der Wut, der Verzweiflung würde es mich nicht wundern, wenn die Kings mir einfach eine riesige Bombe schicken würden. Quasi als Weihnachtsgeschenk, damit ich endlich vom Antlitz dieser Welt gefegt werde.


Da ich aber schließlich Harper erkenne, die das Geschenk wieder hochhebt, sich damit vor unsere Tür stellt und unter einer fetten Pudelmütze hervor zu unseren Fenstern linst, verwerfe ich diesen Gedanken.


Zumindest zu einem gewissen Teil.




Harper würde keine Bombe in der Hand halten, die jederzeit hochgehen könnte, oder?




»Wer ist das?«, fragt Olive und zückt ihr Handy. Seitdem sie es gestern geschenkt bekommen hat, schießt sie die ganze Zeit Bilder damit. Ihre Kamera war zuvor viel zu schlecht für Fotos.


»Harper«, murmle ich, auch wenn ich weiß, dass das keine befriedigende Antwort ist. Harper: die Freundin, mit deren Ex und mittlerweile Verlobtem ich einen Vierer hatte. Und die Freundin, die dabei zugesehen hat, wie mich der gesamte Campus an den Rand des Wahnsinns gemobbt hat.


Ich halte es nicht mehr aus, nicht zu wissen, was sie hier will, und reiße die Tür unseres Trailers auf.


Als Harper mich sieht, fällt ihr das riesige Paket aus der Hand. Sie starrt mich an, als hätte sie gar nicht erwartet, dass ich hier wohne, und dicke Tränen steigen ihr in die Augen. »Mable«, flüstert sie. Und dann sagt sie es, und nach all dem Schmerz der letzten Tage bin ich fast schon zu erkaltet, um es an mich heranzulassen. »Es tut mir so leid!«


Aber nur fast. Meine Hände krallen sich an unserem Türrahmen fest. Selbst wenn ich wollte, ich kann nicht sprechen.


»Ich wollte dir nur etwas … vorbeibringen.« Sie zeigt auf das Paket im Schnee. Werde ich mich trauen, es zu öffnen, oder werde ich erst horchen, ob irgendetwas darin tickt?




»Okay«, erwidere ich. Für mehr fehlt mir die Kraft. Oder der Mut. Und vielleicht weil ich auf irgendeine intuitive Weise erkenne, dass es Harper genauso geht, liegen wir uns kurz darauf in den Armen.


Wir drücken uns so fest, dass es schmerzt. Bestimmt kann sie auch nicht sagen, wie wir die Distanz zwischen uns überwunden haben, aber es ist auch nicht wichtig.


Ich umarme sie und presse sie so fest an mich, als könnte mir dadurch die Möglichkeit genommen werden, sie erneut zu verlieren.


»Es tut mir so leid«, flüstere ich. »Ich habe nicht auf dich gehört.«


»Egal«, flüstert sie zurück. Sie heult noch lauter als ich. »Niemand hört jemals auf irgendjemanden, wenn es um Jaxons verficktes Arschlochverhalten geht.«


Ich lache, weil ich ihre Wut auf ihn so sehr vermisst habe.


Sie rückt von mir ab, hält mich an beiden Schultern fest und mustert mich. Ihr Make-up ist aufgeschwemmt und sie sieht aus wie ein verunglückter Clown. »Ich bin die mieseste Person auf der Welt.«


»Ich bin es«, murmle ich.


»Äh … nein.«


»Ich habe dich angelogen.«


»Du hast gesagt, du würdest mir nie absichtlich wehtun, und es war keine Absicht! Aber ich habe dagesessen und zugesehen! Und nichts unternommen! Das war

 Absicht!« Sie umschließt mich erneut fest und ich lasse ihre Berührung zu.


Ganz egal, was zwischen uns steht oder stand, in diesem einen Moment möchte ich es einfach vergessen. Es soll bedeutungslos werden, denn ich mag sie als Person. Und dass sie hier ist und Reue zeigt, obwohl sie die Einzige ist, deren Hass ich verdient habe, beweist, dass ich so falsch nicht liegen kann. Ich habe sie betrogen und sie hat sich an mir gerächt. Wir beide haben den anderen bis aufs Äußerste verletzt. Wenn sie mir verzeihen kann, kann ich das auch.


»Wie geht es dir?«, fragt sie besorgt und betrachtet mein Gesicht.


Seit Mitte Dezember habe ich nicht mehr gelächelt. Seitdem ich den Campus fluchtartig verlassen musste mit nichts mehr als dem Wissen, zurückkehren zu müssen, auch wenn es mich alles kosten würde, ist mein Herz ohne jede Freude. Seitdem bin ich innerlich leer und ausgehöhlt. Harper als Verbündete zurückzugewinnen – oder zumindest als eine, die mich nicht

 vom Campus vergraulen will – weckt einen Hoffnungsschimmer.




Sei nicht so naiv. Du kannst dich nicht darauf verlassen, dass sie dich nie wieder fallen lassen wird.




»Ich sehe schon«, murmelt sie. »Nicht besonders gut.« Über ihr ansehnliches Gesicht wandern Schatten und ich versuche mich an einem Lächeln. Wenigstens an einem Schmunzeln.


Es will nicht klappen.


»Willst du dein Geschenk öffnen?«


»Fände ich super!« Olive hüpft hinter mir aus dem Trailer. Sie ist so viel dünner und schmaler, als ich es in ihrem Alter war.


Was auch immer Harper mir geschenkt hat, ich will es eigentlich nicht annehmen. Aber mir bleibt wohl keine Wahl. Soll ich sie zurückweisen, obwohl sie die Einzige ist, die sich bisher überhaupt entschuldigt hat?


Ich nehme das Paket – es ist leicht – und stelle es auf unseren verschneiten Terrassentisch. Es ist wie eines der Dekogeschenke in den Schaufenstern von Target verpackt und ich löse vorsichtig eine der goldenen Schleifen.


Olive wartet hibbelnd neben mir. Wir sollten uns etwas anziehen, aber gerade ist die Kälte erträglich. Nachdem ich das Papier abgezogen habe, öffne ich die Box. Darin liegt ein Metallgestell. Dünne Gitterstäbe, filigran vergoldet.


»Es ist eine Fotocollage.« Harper hilft mir dabei, die Gitter herauszuholen, und breitet sie vor mir aus. Vier quadratische Metallstreben sind miteinander zu einem Fotoaufsteller verbunden. Das Ganze ist riesig und zig Fotos klemmen an den Streben. »Ich wollte dir etwas schenken, das dich daran erinnert, dass es auch schöne Seiten an Kingston gibt.«


Tränen treten mir in die Augen, als ich all die Bilder betrachte, die Harper im letzten Semester von uns gemacht hat. Beim Essen, beim Netflixen, in ihrem Apartment, in meinem Wohnheimzimmer. In der Herbstsonne Kingstons, auf den Treppen zur Bibliothek. Mir war nie aufgefallen, wie viele Fotos sie wirklich

 nebenbei mit ihrem Handy geschossen hat. Zwischen den Bildern hängen Kritzeleien, die wir uns zwischen den Vorlesungen auf den Fluren zugesteckt haben, neben ein paar Fotos von heißen Schauspielern, die wir gut finden – die nicht einmal ansatzweise an die Ausstrahlung der Kings herankommen.


»Gefällt es dir?«, fragt Harper.


Ich weiß nicht, was ich sagen soll. Von der schlagfertigen Mable, die sogar Jaxon die Stirn geboten hat, scheint nichts mehr übrig. Bei all dem Geld, das Harper besitzt und von dem sie mir etwas hätte kaufen können, schenkt sie mir ausgerechnet etwas Unbezahlbares.


»Ich kann nicht versprechen, dass ich nicht wieder einen Aussetzer bekomme und ein widerliches Miststück bin«, sagt sie leise. »Ich kann vielleicht nie so ehrlich werden wie du. Aber ich wollte dir zeigen, dass ich dich wirklich mag, Mable. Und selbst wenn mein mieser Charakter dich mal etwas anderes glauben lässt, dann musst du nur diese Fotos anschauen. Und weißt, wie es wirklich ist.«


Ein Knoten hat meine Kehle zugeschnürt und ich kämpfe mit den Tränen. »Ich bin nicht ehrlich«, bringe ich ohne Stimme hervor. »Und welcher miese Charakter überhaupt?«


Ich sehe sie verständnislos an und sie lacht.


Und dann, endlich, lache ich auch.


Wir lachen so lange, dass Olive genervt die Augen verdreht und wieder nach drinnen verschwindet.


»Ich habe ein, zwei Fotos nicht aufgehängt. Weil ich nicht sicher war, wie du sie findest. Vor allem, da nicht ich sie gemacht habe und sie eigentlich … gemacht wurden, um uns bloßzustellen. Du weißt schon. Aber ich liebe sie ehrlich gesagt.« Harper greift in ihre Tasche und holt weitere Abzüge hervor.


Als ich unsere glücklichen Gesichter darauf sehe, wie wir uns freudestrahlend und lachend auf der Treppe zum Hauptgebäude mit Hühnchenfedern abwerfen, ist es um mich geschehen. Ich weine los.


»Oh, es tut mir so leid!« Harper drückt mich fest und ich weine lauter. All der Schmerz ist plötzlich greifbar wie ein Schwert. Und jemand richtet die Klinge mitten auf mein Herz. Jaxon, Reece, Sylvian. Ich habe mich verliebt und habe vertraut und wurde hintergangen wie noch nie in meinem Leben zuvor. Wie soll ich jemals wieder die Kraft finden, jemanden an mich heranzulassen?


Wie soll ich dieses Trauma überstehen?


Eine Tür ihres Luxusvans wird geöffnet und wieder zugeschlagen. Harper lässt mich los, wedelt mit den Armen, um ihren Chauffeur zu verscheuchen, der offenbar zu uns kommen will, aber er nähert sich trotzdem. Ich drehe mich nicht um. Vermutlich glaubt ihr Fahrer, er könne in unserem Trailerpark jederzeit von meinen Nachbarn erschossen werden, und möchte deswegen schnellstmöglich wieder fahren. Während ich die Bilder weiter betrachte, macht sie in meinem Rücken Gesten.


»Bitte, geh einfach!«, sagt sie schließlich und ich fahre herum.


Das klingt nicht danach, als würde sie mit ihrem Chauffeur sprechen. Und es ist auch kein abgehalfterter Typ, der vor uns steht und sich eine Zigarette anzündet.


Es ist Sylvian.


Mein Herz fällt tief in den Schnee und meine Tränen versiegen sofort.


Unbekümmert blickt er mir entgegen, als würde ihn mein verheultes Gesicht nicht im Mindesten kümmern.


»Hallo, Mable.« Seine Stimme fegt durch mich hindurch, und ich denke an alles, was zwischen uns war. Jedes Wort, jede Geste, jeder Kuss …

 Sie erschlagen mich, die Erinnerungen, und löschen jedes glückliche Gefühl.


»Wieso wartest du nicht im Auto wie abgemacht?«, fragt Harper ihn vorwurfsvoll.


»Ich wollte eine rauchen.« Sylvian hebt zur Antwort die glühende Zigarette in seiner Hand. Er trägt das, was er auch schon im Herbst getragen hat. Eine Lederjacke und weiße Sneaker. Dazu eine schwarze Mütze, die ihm noch mehr Gangsterstyle als sonst verleiht. Er dealt mit Drogen am Campus. Und ist mit Harper verlobt.




Ich weiß für ein paar Sekunden nicht, wie ich atmen soll. All die dunklen Emotionen, die er in mir ausgelöst hat, preschen auf mich ein. Der Sex im Wald. So animalisch und finster. Mein erstes richtiges Mal. Und der Kuss in meinem Wohnheimzimmer. Besitzergreifend, hungernd. Dann die Nacht im Verbindungshaus. Wie er in mir war. Kurz vor Reece. Wie er in meinem Mund gekommen ist. Mir wird kalt, schlecht und heiß, alles gleichzeitig, und ich wünschte, er wäre einfach tot. Ja, tot. Dann würde einzig meine Erinnerung an ihn überleben, und das wäre weit weniger schmerzhaft als das Wissen, dass jedes seiner Worte eine Lüge war. Bis auf die Warnungen am Anfang im Crowns vielleicht. Die nicht.


»Ich habe dir gesagt, dass ich mit Mable allein sein möchte«, stellt Harper sich gegen ihn.


Sylvian blickt auf seine Uhr. »Ihr wart eine ganze Viertelstunde allein.«


Sie schneidet ihm eine Grimasse. Haben die beiden Sex? Vermutlich, wenn sie sich verlobt haben, oder? Allein die Vorstellung stößt einen solch tiefen Pfahl in mein Herz, dass ich mich übergeben möchte.


Harper seufzt theatralisch und wendet sich mir zu. »Sylvian ist mitgekommen, damit du weißt, dass er hinter uns steht. Hinter mir und damit auch hinter dir.«


»Toll«, würge ich hervor.


Ich höre Sylvian über meine ironische Antwort lachen und hätte ihn am liebsten mit etwas abgeworfen. Mit etwas viel Härterem als einem Schneeball.


»Was wir getan, was wir zugelassen

 haben, war nicht richtig.« Harper sieht mich ernst an. »Kurz nachdem du Jaxon den Kampf angesagt hast, bin ich dir gefolgt. Ich wurde aufgehalten, aber … Was ich sagen will: Sylvian wird auf deiner Seite sein, weil ich es bin. Damit wird das nächste Semester anders. Ich verspreche es dir.«


»Sonst was? Heiratest du ihn doch nicht?« Der zynische Kommentar kam mir ungewollt über die Lippen. »Sorry«, schließe ich an. »Ich werde ihm nur nie wieder vertrauen, in Ordnung? Niemals. Dass du es tust, ist deine Sache.«


Ihr Mund öffnet sich, und sie schielt zu Sylvian, als hoffe sie, er könne ihr sagen, wie sie reagieren soll.


»Wir beide haben Fehler gemacht«, beschwöre ich sie leise, auch wenn Sylvian uns so oder so hört. »Er hingegen ist einer der Kings

 . Jaxons

 Freund. Er hätte mehrere Gelegenheiten dazu gehabt, ihn aufzuhalten. Ihn wenigstens zu zwingen, sein Tun zu bereuen. Stattdessen steht er neben Jaxon und lässt alles geschehen.«


»Du hast ja recht«, beginnt Harper stockend, »nur …«


»Will sie jetzt mitkommen oder nicht?«, fragt Sylvian ungeduldig.


»Mitkommen? Wohin?«, frage ich eisig.


Harper wringt ihre Finger. »Ich wollte dich gewissermaßen entführen. Zu meinen Großeltern in die Berge. Sie besitzen ein Chalet in Catskill und man kann dort die Winterferien fantastisch genießen. Umgeben von Skipisten und Rodelbahnen …«


»Mit Sylvian?«, frage ich sie fassungslos.


»Er wird dir nichts tun. Gar nichts. Versprochen.«


»Dieses Versprechen dir gegenüber hat er schon einmal gebrochen«, erinnere ich sie wütend.


Wieder blickt sie hilflos zu ihm und mein Magen dreht sich vollends um. Wieso ist sie ihm so hörig? Warum ist sie ausgerechnet mit ihm

 zusammen? Wie kommt sie dazu, gemeinsam mit ihm hier zu erscheinen?


»Danke für das Geschenk, Harper«, murmle ich und packe die Fotocollage grob ein. Dann decke ich den Karton ab, lasse ihn auf unserem billigen Plastikgartentisch stehen und wende mich zur Tür.


»Bitte, Mable, bist du sicher, dass du nicht wenigstens darüber nachdenken möchtest? Wir könnten bestimmt eine tolle Zeit haben!«


Ich fahre zu ihr herum. Fassungslos und zerschunden. Ist sie gekommen, um all meinen Liebeskummer, um all den Schmerz, um das gesamte Trauma noch zu verschlimmern? Ist sie hier, um mir wehzutun? Oder ist Sylvian hier, um mir wehzutun? Will er mich zerstören? Endgültig für alles bestrafen, was ich warum auch immer falsch gemacht habe? Ich blinzle und entscheide, dass Harper zwar zu einer hörigen blöden Ziege mutiert, wenn es um ihren ›Verlobten‹ geht, Sylvian jedoch noch schlimmer ist.


Viel, viel, viel schlimmer.


Ich sehe ihn an.


Da steht er. Betrachtet mich teilnahmslos, als wäre ich gar nicht da.


Als wäre ich ein Nichts.


Ein Staubkorn.


Irgendwo am Rande seiner Wahrnehmung, wo er keine Notiz von mir nimmt.


»Du«, zische ich.


Er hebt eine Braue, Daumen und Zeigefinger halten seine Zigarette.


»Du hast dich nur mit ihr verlobt, um mir wehzutun.« Ich sage es und vielleicht breche ich damit Harpers Herz. Aber besser es bricht, als dass es weiter von Sylvian schwarz verfärbt wird, bis es keinerlei Schönheit mehr aufweisen kann. »Du hast so oft gesagt, dass sie dir egal ist! Du hast mich betrogen, mich manipuliert, mich gezwungen, ihr nichts zu sagen! Sie bedeutet dir absolut nichts

 , ich weiß es! Wenn überhaupt, liebst du dich selbst und das, was du mit anderen anrichten kannst. Vermutlich stehst du den ganzen Tag vor dem Spiegel und holst dir einen darauf runter, was für ein gewaltiger Ficker du bist und dass dein bester Freund dich noch im Arschlochsein übertrumpft!«


Sylvian hat ganz langsam seine Zigarette sinken lassen. Der Dschungel in seinen Augen ist unergründlich.


Harper hingegen steht da, bleich im Gesicht. »Mable, ich …«


»Dieser Typ ist der größte Abschaum

 , der mir jemals begegnet ist«, fahre ich sie an. »Und er lügt, er lügt dich an, und er hat Tausende andere Frauen angelogen. Wenn du dir selbst so wenig wert bist und nicht diesen dämlichen Verlobungsring nimmst und ihn ihm in den Arsch schiebst, dann würde ich selbst Clarisse als Freundin bevorzugen. Sie gibt wenigstens offen zu, unfassbar dumm zu sein.«


Sylvian lacht wieder, und ich weiß, dass ich ihn erschießen würde, hätte ich eine Waffe.


»Verschwindet einfach«, murmle ich und lasse sie im Schnee stehen. Leider eignet sich die Tür unseres Trailers nicht, um sie zuzuknallen, aber ich hätte es liebend gerne getan.


Kaum bin ich drin, begegnet mir Olives total verstörter Blick. Meine Mom ist irgendwo unterwegs, vermutlich, um einen Job zu suchen, den sie nie finden wird, und ich werfe mich auf ihr Bett. Den Kopf tief ins Kissen vergraben, heule ich.


Ich lasse alles über mich kommen, all den furchtbaren Schmerz, all die unausweichliche Wahrheit.


Ich habe keine Verbündeten.


Ich habe keine Freunde.


Und ich muss es allein schaffen.


Fucking ganz allein.




















Zwei
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N

 ew York im Schneechaos. Ich schätze den Gedanken hinter dieser Stadt und ich schätze ihn am meisten aus der Ferne. New York ist laut, unruhig, stressig, und ständig wird in einem das Gefühl geweckt, man sei winzig. Ein Nichts im Vergleich zu den Skyscrapern, die den Himmel erreichen.


Ich sitze allein an einem Tisch und warte. Den Siegelring der Kings zwischen meinen Fingern spiele ich Klavier auf dem Tisch. Der Ring taucht ab, taucht auf, fällt hinunter und wieder von vorn. Die Augen der anderen Gäste liegen auf mir und ich hasse dieses Gefühl.


Das Restaurant ist exklusiv, und es fällt auf, dass jemand wie ich seit über einer Stunde ganz allein an einem Tisch sitzt, als wäre er von seinem Date versetzt worden.


Ein zweiter Wein wird mir angeboten. Ich habe nicht einmal den ersten angerührt.


Anderthalb Stunden nach der verabredeten Zeit betritt ein Mann das Restaurant. Er nickt dem Kellner zu, als gehöre ihm der Michelin-Schuppen, und steuert auf meinen Tisch zu.


Ich setze mich aufrechter hin und versuche meine Nervosität zu verbergen.


Der Mann zieht den Stuhl mir gegenüber zurück, behält seinen Mantel an und betrachtet mich mit einem kalten, leeren Blick. »War irgendetwas von dem, was wir verlangt haben, missverständlich?«


Galle schießt in meinen Rachen, und ich versuche, mein Gesicht nicht zu verziehen. »Nein, Sir.«


»Aber es scheint, als würde dennoch einer von ihnen dieses Jahr seinen Abschluss machen.«


Ich kenne den Mann. Er spricht seit Jahren mit mir über die Belange des Zirkels. Dabei habe ich nie herausgefunden, wie er heißt. Oder welchen Rang er einnimmt. Ist er vielleicht nur ein Laufbursche? »Das wird nicht passieren«, halte ich möglichst höflich dagegen.


»Ach ja?«, fragt er ungeduldig. Allein dass er zum Zirkel gehört, bedeutet, dass er eine unglaubliche Macht innehat. »Niemand von diesen Almosenempfängern wird jemals eine Auszeichnung von Kingston erhalten«, ruft er mir in Erinnerung. »Das war die Anweisung, und es wird knapp, wenn Sie sich nicht allmählich etwas einfallen lassen.«


»Ich habe einen Plan.

 «


»Der da wäre?«


Es ist das erste Mal, dass er mich danach fragt, was ich mir bei dem Schachspiel gedacht habe. Darauf bin ich nicht vorbereitet und ich versuche in Sekundenschnelle eine befriedigende Antwort zu finden. »Vance Buchanan in Kingston zu behalten, ist ein Mittel zum Zweck. Er ist die wichtigste Hilfe dabei, die anderen Stipendiaten loszuwerden. Er wird seinen Abschluss aber nicht schaffen. Dafür sorge ich.«


»Ja? So wie Sie dafür gesorgt haben, dass ein Mädchen aus dem Trailerpark

 überdurchschnittlich gute Noten erreicht hat?«


Ich presse die Zähne zusammen und versuche, nicht an Amabelle zu denken.


Die Augen meines Gegenübers blitzen wissend auf. »Sie versagen, Tyrell.«


»Dass sie so gut sein würde, konnte niemand wissen«, halte ich kühl dagegen. »Es wird kein zweites Mal vorkommen.«


»Es wird kein zweites Mal

 vorkommen?« Das Zirkelmitglied beugt sich vor. Wenn ich nicht wüsste, dass er zu den reichsten tausend Familien der Welt gehört, ich würde es ihm nicht ansehen. Sein Haar ist grau, die blauen Augen milchig und die Konturen in seinem Gesicht sind aufgeschwemmt. Vermutlich von zu viel Alkohol. Er ist nicht mein Vorbild, definitiv nicht. Aber er ist jemand, der mir im Weg stehen könnte – und das nur, weil er glaubt, besser zu sein als ich. »Kein zweites Mal?«, wiederholt er nochmals, die Lippen ironisch verzogen. »Was glauben Sie, was wir hier tun? Fehler

 sind nicht verzeihlich. Schon gar nicht bei Dingen, bei denen man normalerweise nichts falsch machen kann.

 Was haben Sie getan, als dieses Mädchen all ihre Prüfungen geschrieben hat? Däumchen drehend danebengesessen? War Ihnen nicht klar

 , dass sie auf dem besten Wege ist, alle zu übertrumpfen? Wie kann Ihnen so etwas

 entgangen sein? Sind Sie

 überhaupt geeignet für Kingston?«


Ich versuche mein Pokerface zu wahren. Es ist so viel leichter, zu schauspielern, wenn ich es eigentlich gar nicht tun muss, Belle. Lügen waren bisher meine Stärke. Aber seitdem ich dich kenne, weiß ich, dass die Wahrheit mein Gegenüber noch mehr ausknockt.




»Keine Antwort?«, fragt der Mann und belächelt mich, als wäre ich ein armseliger Krüppel, der nichts zustande bringt.


»Amabelle Weaver wurde beinahe vergewaltigt.«


»Oh, sollte mir das leidtun?«


»Ich habe sie gezwungen, sich bei ihrem Peiniger zu entschuldigen, damit er aufhört, um ihr meine Macht zu demonstrieren. Daraufhin erteilte ich dem gesamten Campus einen Freifahrtschein, und sie musste sich bis zur Prüfungsphase in ihrem Zimmer verkriechen, damit ihr nichts angetan wird. Sie nahm nicht an den Prüfungsvorbereitungskursen teil. An keinem einzigen. Wenn sie also dennoch die Beste ihres Jahrgangs ist, sollte Kingston die Studienplätze vielleicht nicht ausschließlich nach der Höhe des Einkommens der Eltern vergeben, meinen Sie nicht?«


Der Mann fletscht angewidert die Zähne. »Mich interessiert es einen Scheiß, was genau Sie tun,

 Tyrell.« Er weiß, dass ich recht habe. Dass Amabelle ausgezeichnet abgeschnitten hat, bedeutet nicht, dass sie besonders klug ist. Die anderen Wirtschaftsstudenten sind einfach nur besonders dumm. »Was Kingston im Einzelnen tut, interessiert mich ebenfalls nicht. Sorgen Sie dafür, dass das Ergebnis stimmt.«


»Soll ich sie töten?«, frage ich ganz direkt, denn darauf scheint es hinauszulaufen, wenn keiner der Kings Amabelle endgültig bricht.


Mein Gegenüber lacht bissig, und plötzlich kann ich mir vorstellen, dass er kein grundsätzliches Problem damit hätte. Er würde dich töten. Er würde zulassen, dass ich dich töte. Er würde es vielleicht sogar verlangen.

 »Tyrell, Sie wissen genau, was passiert, wenn Sie den einfachen Weg gehen. Der Zirkel wird Sie nicht wollen, wenn Sie sich benehmen wie ein Gangster. Seien Sie verdammt noch mal klug. Bieten Sie dem Mädchen etwas Besseres.

 Wenn Sie sich nicht von einer Vergewaltigung beeindrucken lässt, dann denken Sie verdammt noch mal nach, was es sonst sein könnte. Ihnen muss doch klar sein, was auf dem Spiel steht, wenn Sie versagen. Der Zirkel sucht keine Mitglieder, die Mitglieder sein wollen.

 Er wählt, wer ein Mitglied werden muss

 , weil sein Handeln von großem Einfluss zeugt. Ohne das Mädchen zu kennen; gerade scheint sie mir eine zu sein, die der Zirkel liebend gerne in seine Reihen aufnimmt. Während der Name Tyrell mit jeder Minute mehr verblasst.«


Mein Kiefer fühlt sich wie eine Steinplatte an, als er aufsteht, seinen Mantel richtet und ohne ein weiteres Wort das Restaurant verlässt.


Ich greife nach dem Wein.


Und zerquetsche das Glas beinahe in meiner Hand.
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D

 ie oberste Regel eines Dealers?


Nimm den Scheiß niemals selbst.


Niemals.


Lass andere kosten, pump sie damit voll, sei dabei, wenn sie ihre Körper über jeden erdenklichen Punkt hinaus treiben, aber

 nimm den Scheiß niemals selbst.




Denn an der Quelle zu sitzen, den gesamten Vorrat ständig vor der Nase zu haben und dann

 davon abhängig zu werden, ist eine verdammt teure Angelegenheit. Außerdem sind Drogen scheiße. Früher oder später fucken sie einen immer ab.


Nun bin ich schon abgefuckt. Und genau genommen seit Thanksgiving high.


Ich weiß schon gar nicht mehr, was

 ich nehme, aber mit jedem Tag wird es mehr.


Mable nachzusehen, weckt viele Gelüste in mir.


Ich könnte ihr nachlaufen und ihr noch ein bisschen mehr wehtun.


Ich könnte sie auch einfach ficken. Aber sie würde es nicht wollen.


Und dann könnte ich das Messer nehmen, das ich bei mir trage, und ihre nächsten Atemzüge mit einem Mal zum Versiegen bringen. Ihren, meinen, Harpers, whatever.


Aber ich tue nichts. Ich stehe da, rauche weiter und beobachte die Miene meiner ›Verlobten‹, die sich nur langsam wieder klärt. Für einen Moment lasse ich sie in dem quälenden Glauben, Mable könnte die Wahrheit gesagt haben. Dass jedes Wort genauso wahr ist, wie es eben wahr ist. Falls du es noch nicht verstanden hast, Baby, ich bin ein Sadist. Aber der körperliche Schmerz, den meine Opfer empfinden, reicht mir nicht. Psychischer Schmerz geht tiefer.






Er öffnet Wunden, höhlt den Menschen aus, nagt an jedem bisschen Existenz.






Wenn du jemandem

 wirklich wehtun willst, dann verletze ihn ohne Waffen.






Ohne Gewalt.






Verletze ihn mit Worten.






Tu ihm allein durchs Zusehen weh.






Denn seine Psyche wird den Rest erledigen.






Bis nichts mehr übrig ist außer Schmerz.




Harper zu verletzen hat seinen Reiz schon vor Ewigkeiten verloren. Ich werfe die Kippe in den Schnee, als ich auf sie zugehe. »Ich habe dir gesagt, dass sie mich hasst. Warum verwundert dich das? Wenn wir einmal zurück in Kingston sind, wird sie sehen, dass ich mich verändert habe und uns beiden nach und nach verzeihen.«


Hoffnung flattert über Harpers Gesicht wie ein Schmetterling durch einen Sturm.


»Lass uns fahren«, raune ich ihr zu und nicke zum Van. Harpers Chauffeur wird vermutlich mit jeder Minute nervöser, die er vor Mables Trailer warten muss. Philadelphia und teure Autos? Ich würde eher ehrlicher Arbeit nachgehen, als mich darauf zu verlassen, dass nicht irgendein Trottel früher oder später die Reifen zersticht.


»Ich weiß nicht, ob wir fahren sollten, Sylvian«, sagt Harper leise.


Ich muss mich zwingen, nicht mit den Augen zu rollen. Wem macht sie eigentlich etwas vor? Harper ist eine kleine Bitch und das weiß sie auch. Es war so leicht, sie dazu zu bekommen, Mable zu verletzen und mitzuspielen. Dir wehzutun. Alles zu tun, damit du leidest.




Und jetzt soll sie ausgerechnet Mables Freundin werden?


Ich habe nicht gezögert, als sie meinte, wir müssten nach Philly fahren. Natürlich nehme ich jede Möglichkeit wahr, um herauszufinden, was ich mit Mable angerichtet habe. Aber dass sie ihr eine verdammte Fotowand schenken würde?


Was ist los mit ihr?


Es muss

 einen Grund geben, weshalb sie all das wirklich tut.


Einen guten Grund. Einen, der alles in den Schatten stellt. Niemals hätte sie sich sonst gegen mich gestellt oder gegen Jaxon. Never.


»Dann geh ihr nach«, schlage ich vor, ohne es ernst zu meinen. »Sie freut sich bestimmt, wenn du ihr erklärst, wie es wirklich ist. Ich habe dir gesagt, dass es sie verletzen wird. Sie glaubt, ich hätte mich in sie verliebt. Willst du ihr all das wirklich antun? Zusätzlich zu dem, was schon passiert ist?«


Harper knickt ein und schüttelt den Kopf.




Gott, sie langweilt mich so sehr.

 Wieso vertraut sie mir? Wie kann sie nicht checken, dass ich sie benutze, um dich zu verletzen?




Weil ich gut bin.


Das ist die Antwort.


Weil ich ein verdammtes Arschloch bin. Und vertrau mir, Baby, wenn ich dir sage: Harper verdient ein Arschloch wie mich. Du hingegen nicht. Es ist das Beste, was dir passieren kann, wenn ich mit ihr – oder mit irgendeiner anderen – liiert bin, statt mich dir wieder zu nähern.




»Dann lass uns fahren.« Sanft lege ich eine Hand auf Harpers Oberarm. Ich bin gut zu ihr, keine Frage. Schließlich soll sie denken, unsere Beziehung baue auf Freundschaft auf. Auf gegenseitiger Wertschätzung. Sie muss mir vertrauen, denn wenn sie mir nicht vertraut, wird sie mir nie sagen, warum sie Mable überhaupt helfen möchte.


Nervös dreht sie sich zum Trailer um, als wir zum Van gehen. Trauer steht in ihrem Blick, Verzweiflung. Ständig durchlebt sie zwei Extreme, wenn sie an Mable denkt. Da ist einmal eine gewisse Sehnsucht und gleichzeitig eine große Angst.


Angst wovor?


Ich werde sie noch erwürgen bei dem Versuch, herauszufinden, was es ist.


»Freust du dich auf die Zeit in den Bergen?«, frage ich, um Smalltalk zu machen.


»Natürlich«, sagt sie und lächelt mich an. Ein wenig feurig und auch ein wenig zweifelnd, ob Mable nicht doch recht haben könnte.


Bisher weiß Harper nicht, dass mehr zwischen uns war.


Es wäre unklug gewesen, ihr von dem Sex im Wald zu erzählen.


Sie denkt, wir hatten einen Vierer, und sie glaubt, Mable würde auf Reece stehen. Vielleicht auch auf Jaxon. Nur deshalb kam sie auf die Idee, Mable nach Catskill einzuladen. Sie weiß nicht, dass ich deswegen mitkommen will, weil meine sadistischen Züge überhandgenommen haben.


Weil ich Mable bestrafen will.


Leiden sehen will.




Scheiße, ich will dich so sehr für all das bestrafen, was du letztes Semester zugelassen hast. Und vor allem will ich jedes noch so zarte positive Gefühl, das du jemals für mich empfunden hast, im Keim ersticken.






Ich weiß selbst nicht, warum ich das will.






Aber dass du mich mögen könntest, ist von allem das Unerträglichste.




Da Harper sich wegen Mable unsicher zu werden scheint, will ich sie gerade daran erinnern, warum sie

 eigentlich unbedingt in die Berge möchte, als die Tür hinter uns wieder aufgeht.


»Ich komme mit.«


Harper und ich drehen uns gleichzeitig zu Mable um.


Sie steht da, eine Jacke in der Hand, in der anderen ihren Laptop und einen Rucksack, die Augen so rot wie nach ein paar ordentlichen Joints. Ihre Finger zittern leicht, ihr Zopf ist verrutscht, und da ist diese Röte auf ihren Wangen, die ich einfach nicht vergessen kann.




Dieses leichte Rot …






Unter mir. Glühend. Dein Körper. Wie ein Feuerwerk.






Erschlagen von deiner Unschuld, deiner ungeschönten Perfektion.






Die Lust auf deinen Lippen.






Die Sehnsucht in deinen Augen.






Wie du Jaxon gefickt hast.






Wie du in meinen Armen lagst.






Alles. Alles wird begleitet von der Hitze in deinen Wangen.






Dein Blut ist nicht das Einzige, was ich begehre.




»Du kommst … mit?«, fragt Harper überrascht und reißt mich damit in die Realität zurück.


Mable stapft auf uns zu. In ihrem Blick der Kampfgeist, der uns Kings allen noch das Genick brechen wird. Daran habe ich wenig Zweifel, außer Jaxon legt sie einfach um.


»Ja.« Sie bleibt vor uns stehen, würdigt mich aber keines Blickes. »Du willst mich in ein Winterparadies einladen? Schön. Ich war noch nie in einem richtigen Urlaub, geschweige denn in den Bergen, und wenn du Lust hast, das Ganze zu bezahlen, wird mich das Arschloch aka dein Verlobter sicher nicht davon abhalten. Außerdem kann ich dir nur dann beweisen, wie recht ich habe, wenn ich mitkomme, oder?«


Harper starrt sie an. Shit, was für ein Spektakel. Ich sehe schon, dass Harper kurz davor ist, sich gegen mich und für Mable zu entscheiden, aber ein warnender Blick von mir reicht, dass sie es nicht tut.


»Okay«, sagt Harper überraschend direkt zu Mable, »du klingst sauer. Das ist gut so. Ich finde, du solltest sauer sein. Bin ich auch. Vielleicht ist es wirklich ganz gut, wenn wir einfach offen über alles sprechen. Vielleicht lügt Sylvian mich ja auch die ganze Zeit an?« Sie dreht ihren Kopf und blickt mir direkt in die Augen.


Wie ich es hasse, wenn sie versucht, Mables Stärke zu imitieren.


»Du weißt, dass ich nicht lüge«, sage ich nur und lüge damit ein weiteres Mal. »Lasst uns fahren.«


»Was ist mit deiner Schwester, Mable? Kannst du sie einfach allein lassen? Oder möchte sie vielleicht auch mitkommen?«


»Sie ist vierzehn«, erklärt Mable, »und sie würde niemals mitkommen, wenn ihr Freund nicht auch mitkommen darf.«


Harper verzieht wenig begeistert das Gesicht und ich bin froh, dass sie nicht auf die Idee kommt, Olives Freund auch noch einzuladen.


Ich steige vorne ein und greife nach meinem Handy. Ein kurzer Check, was die anderen tun, um mich davon abzulenken, dass Mable sich hinter mir ins Auto setzt.




Was zur Hölle tust du da?

 , fragt Reece.




Mich vergewissern, dass es ihr schlecht geht.

 Ginge es Mable gut, wäre ich eifersüchtig as hell und würde alles daransetzen, dass es ihr wieder schlecht geht. Ich will mich also vielmehr vergewissern, dass ich gegen das Monster in mir verloren habe. Und dass es richtig war, Mable vor mir zu warnen. Dass es richtig ist, sie auf Abstand zu halten. Verdammt richtig.




Warum? Warum zum verdammten Scheißhenker könnt ihr ihre Pussy nicht einfach vergessen?

 Zayn. Vermutlich sitzt er gerade auf dem Klo, während Reece einen Raum weiter die gesamte Zeit über aufs Handy starrt, bis ich antworte.


Jaxon schickt einen Smiley. Ich wette, bis auf Romeo warten alle darauf, dass mehr kommt. Viel Spaß in den Bergen, Sy.




Mehr schreibt er nicht, und ich bin mir plötzlich sicher, dass wir von ihm zuletzt erfahren werden, was er fühlt.


Ich lehne mich zurück, schließe die Augen und dann stelle ich es mir einfach vor.


Stelle mir vor, wie es wäre, wenn Mable einen Ring von mir tragen würde.


Dass es ihre Freundin wäre, die wir abholen.


Wie ich mich auf die Aussicht freuen würde, zwei Wochen in einem riesigen Chalet den Winter genießen zu können.


Wie es wäre, sie in den Schnee zu ziehen. Ihre Nase mit Puder einreiben zu können.


Wie ihre Augen strahlen würden.


Wie ihr Lächeln meinen Schwanz zucken ließe.


Und dann würde ich sie küssen.


Sie küssen und es wäre alles gut.
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I

 ch weiß, dass er deine Nähe kaum erträgt. Dass er es kaum aushält, dich nicht zu berühren. Ich weiß, dass er leidet wie ein kleiner Hund, dem man den Knochen zum Spielen weggenommen hat. Nicht, dass ich dich mit einem Knochen vergleichen würde. Oder ihn mit einem Hund.






Es ist vielmehr, dass wir uns alle nichts mehr vormachen.






Sylvian ist so weit mit seiner … fanatischen Zuneigung dir gegenüber gekommen, dass er dich allein deshalb zerstören wird, weil er das Gefühl von Liebe nicht erträgt.






Ich muss also nichts weiter tun, als mich zurückzulehnen und zuzusehen.






Sorry, Belle, aber du solltest wirklich darüber nachdenken, ob Kingston nach wie vor deine Zukunft ist. Denn das Schlimmste, was dir jemals zustoßen kann, ist …






… dass ein King dich mag.
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E

 s war die beste Entscheidung, mit Harper mitzufahren. Ich erlebe innerhalb von zwölf Stunden hundert erste Male.


Das erste Mal einen Roadtrip in einem superbequemen Luxusvan mit Chauffeur.


Das erste Mal die Appalachen in Catskill sehen.


Das erste Mal auf einem echten Holzschlitten den Abhang hinunterrutschen.


Das erste Mal Skier anprobieren.


Das erste Mal ein Gästezimmer haben, das luxuriöser als jedes Hotel ist, ganz für mich.


Das erste Mal nachts aufwachen, weil Harper so laut stöhnt.


All die Freude fällt in sich zusammen, als ich es höre. Es schmerzt so tief, dass ich schreien will. Die gewaltige Villa am Rand einer Skipiste ist so gut wie leer, nur die Angestellten sind tagsüber hier. Deswegen gibt es niemanden, der sie hören kann.


Außer mir.


Ich spüre den Knoten in meiner Kehle und den, der meinen Magen immer enger zusammenschnürt, und versuche es durchzustehen. Mehrere Dinge sind möglich: Sylvian macht es mit Absicht. Dann tut er es, um mir wehzutun, und das bedeutet, dass ich ihm nicht ganz egal bin. Davon habe ich allerdings nichts, weil es nur beweist, wie fies

 er wirklich ist. Oder er liebt Harper wirklich. Dann ist es so. Dann werde ich ihrem Glück nicht im Weg stehen.


Ein Teil von mir mag Sylvian, und dieser Teil möchte, dass er glücklich ist.




Auch wenn er dieses Glück nicht verdient, weil er mich in den Wahnsinn gemobbt hat.




Ich schwöre mir, Harper am nächsten Tag alles zu erzählen und schlafe mit Kopfhörern auf den Ohren ein.
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* * *





Sylvian weicht am Vormittag nicht von Harpers Seite, aber daran liegt es nicht, dass ich schlicht kein Wort in ihrer Nähe hervorbringe. Es wäre so leicht, herauszufinden, wie sie darüber denkt, was im Verbindungshaus geschehen ist. Oder im Wald, als Sylvian und ich das erste Mal Sex hatten. Aber sie fragt nicht, und ich bringe es nicht übers Herz, es ihr zu sagen. Oder vielleicht schäme ich mich auch zu sehr. Schließlich hätte ich von Anfang an ehrlich sein müssen.


Und so vergehen die Tage, und ich konzentriere mich auf das, was ich habe, statt auf das, was mir genommen wurde. Ich weiß mittlerweile, dass mich meine Jugend im Trailerpark ausreichend abgebrüht sein lässt, um eine gute Zeit mit Harper zu haben, ohne daran zu denken, wer sie wirklich ist.


Das ist es, worauf alles basiert. Das ständige Vortäuschen falscher Tatsachen, um Profit daraus zu schlagen. Offenbar ist die menschliche Gier genauso Teil der Elite wie der Unterschicht. Wahre Freundschaft? Wo findet man die?




Das riesige Chalet weckt jeden einzelnen meiner Mädchenträume. Ich fühle mich – ganz abseits irgendwelcher Erinnerungen an die Kings – wahnsinnig gesegnet. Dass ich so viel Glück haben darf, in den Genuss des puren Luxus einer riesigen Badewanne, köstlichstem Essen, einem himmlischen Bett und neuer Winterkleidung von Harper zu kommen, vertreibt für viele wunderschöne Tage all die Schatten, die mich im Trailerpark heimgesucht hätten.


Es sind die Nächte, die mich zermürben. Immer dann, wenn ich aufwache. Einmal ist es so schlimm, dass ich auf die Terrasse flüchte, zum entferntesten Punkt von Harpers Schlafzimmer.


Ich sitze da, in eine dicke Winterjacke eingepackt, und versuche zu vergessen. Die Tage sind fantastisch, vor allem deshalb, weil Sylvian uns bisher nicht auf die Piste begleitet hat, doch nur ein einziges Stöhnen aus Harpers Mund in der Nacht reicht aus, um mich in ein tiefes Loch zu stürzen. Die Sehnsucht kriecht manchmal so unverhohlen in meinen Körper, dass ich kurz davor bin, all das gute Essen auszuspucken, das die Köche von Harpers Familie auf den Tisch zaubern.


Jaxon, Sylvian, Reece.


Oder auch Sylvian, Reece und Jaxon.


Sie und die Erinnerung an sie haben mich noch immer so fest im Griff, dass mich manchmal ein Zittern überkommt, einfach so. Oder dass ich mitten im Gehen anhalte, mich verkrampfe, eine Hand auf meinen Bauch lege und gegen die Tränen ankämpfen muss.


Aber es sind die kleinen Momente. Die kurzen Schocker, die ich überstehe, wie ich bisher alles überstanden habe.


Es ist im Grunde wie früher. Als meine Mom jede Nacht Besuch hatte.


Die Terrassentür neben mir öffnet sich und ich zucke zusammen.


Ein klickendes Feuerzeug, der Geruch nach Zigaretten.


Sieht er mich hier sitzen? Soll ich auf mich aufmerksam machen?


»Meintest du das mit ›deinem Monster‹?«, frage ich ihn geradeheraus. Es ist das erste Mal, dass wir allein sind. Das erste Mal, dass ich ihn nicht ignoriere.


Sylvian wendet sich in meine Richtung und schaltet das Licht ein, sodass die schneebedeckte Winterterrasse in verwunschenes Licht getaucht wird. »Wie lange sitzt du schon hier?«


»Wieso? Willst du wissen, ob ich die Orgasmen mitzählen konnte?«


Sein Gesicht ist schattig und ausdruckslos. Wie immer, wenn er nicht gerade Harper anlächelt. »Ich wusste nicht, dass du uns hörst.«


Ich hebe eine rechte Braue. Leider habe ich keine Ahnung, ob das stimmt. »Dann weißt du es jetzt.«


»Warum hast du nichts gesagt?«


»Wieso sollte ich auch nur eine Sekunde denken, es wäre nicht deine volle Absicht, dass ich alles hören kann?«


Sylvian kommt zu mir, zieht sich einen der beschneiten Stühle heran, schiebt den Schnee herunter und setzt sich vor mich. Das Grün in seinen Augen ist klar. »Mable, ich weiß, es war nicht richtig von mir, zuzusehen, was Jaxon dir angetan hat. Wenn du zurück nach Kingston kommst, wird es anders.«


»Ja? Noch besser?«, frage ich ironisch.


»Ich wollte nicht, dass Harper denkt, dass du mir etwas bedeutest.« Er lächelt mich warm an, ein wenig gequält, ein echtes ›Sorry‹ in den grünen Augen. »Nach dieser Nacht im Verbindungshaus ist mir klar geworden, was ich eigentlich will. Ich bin es leid, mir Frauen mit Tyrell zu teilen. Frauen, die sich nicht entscheiden können. Harper will mich. Und es ist mir erst an Thanksgiving klar geworden, dass ich sie auch will.«


Sylvian Silvano sitzt vor mir und redet, als würde er ein Skript aufsagen. Natürlich kann das alles stimmen, was er sagt. Jedes einzelne Wort. Und es tut weh. Es tut so weh, dass ich schreien will. Was, wenn ich nur versuche, in ihm das Monster zu sehen? Weil ich nicht wahrhaben will, dass alles ganz anders ist? Dass er mich nie wollte? Dass ich mich … verliebt habe, ohne dass er je etwas Ähnliches empfand?


»Ist das das Monster in dir?«, frage ich, etwas verzweifelter als zuvor.


»Was meinst du?«, fragt er unbekümmert, auf eine Weise, wie ich ihn noch nie zuvor habe sprechen hören.


»Dieser Lügner«, stoße ich aus, auch wenn ich ihm damit offenbare, dass ich hoffe, er würde nicht die Wahrheit sagen, »der versucht, mich zu manipulieren, mir vorzumachen, dass alles ganz anders war. Aber ich bin nicht dumm

 , Sylvian. Ich war dabei.

 Du hast mir gesagt

 , dass das Teilen nicht dein Problem ist. Du wolltest mich vor dir beschützen, vor genau dem hier.«





OEBPS/Images/Image00011.jpg
mlm





OEBPS/Images/Image00008.jpg





OEBPS/Images/Image00009.jpg
L2ls.





OEBPS/Images/Image00006.jpg





OEBPS/Images/Image00007.jpg
iiiliii





OEBPS/Images/Image00004.jpg





OEBPS/Images/Image00005.jpg
iiiliii





OEBPS/Images/logo_xinxii.jpg
XinXii





OEBPS/Images/Image00001.jpg





OEBPS/Images/Image00002.jpg






OEBPS/Images/508402-very-bad-elite-lores.jpg
A.\«uonls(srs(u/m:

J.I S. WONDA

S m
AECR L] /
KINGSTON UN ERSITY






OEBPS/Images/Image00003.jpg





